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DEUTSCHLAND: ZWEITER LOCK-

Preis (Lohn) für die Arbeitskraft zahlen. Silbergroschen an, sagen wir zum Beispiel
V O N P E T E R S C H A L L E N B E R G

Im Zuge der Corona-Pandemie haben die
Kirchen schnell gelernt, dass sie nicht
wirklich systemrelevant sind. Im ersten
Lockdown im Frühjahr waren auf ihre
eigene Initiative alle öffentlichen Gottes-
dienste eingestellt, und als sie wieder auf-
genommen wurden, kehrte nur ein Bruch-
teil der Gläubigen zurück. Viele hatten an-
scheinend festgestellt, es geht auch ohne
Sonntagsmesse! Heißt es nun demnächst,
es geht auch ohne Beten und ohne Gott?
Vielleicht kommt es so, Säkularisierung
nennen wir das, verschärft durch die
Corona-Krise. Doch: Lamentieren hilft
nicht. Schon Jesus sah die Zahl der Jünger
schrumpfen und seine Felle davonschwim-
men: „Wollt auch Ihr gehen?“, fragt er
seine verbliebenen Jünger, bevor die sich
nach dem letzten Abendmahl auch auf und
davon machen. Unter dem Kreuz bleiben
nur seine Mutter, zwei Frauen und Johan-
nes. Magere Ausbeute für den Messias?
Weihnachten in der Corona-Krise zeigt uns
freilich beides: Lange Schlangen gab es
weder bei den Zumutungen Jesu noch am
Kreuz noch an der Krippe! Vielleicht hat-
ten wir uns zu sehr daran gewöhnt, im
Mittelpunkt der Menschheit zu stehen mit
der Botschaft von Gott und seiner Mensch
werdung und Erlösung. Vielleicht kommen
wir jetzt wieder mehr dort an, wohin wir
gehören: an den Rand, ein Angebot in der
modernen Gesellschaft unter vielen ande-
ren, ein Angebot der Lebensdeutung und
der Erfüllung des Lebens. Gott ist am Rand
und draußen vor der Stadt: Das war in der
Krippe zu Betlehem und auf Golgotha in
Jerusalem so, und das wird verschärft auch
wieder so werden. Aber ein Zweites zeigt
uns Weihnachten eben auch: Die Begeg-
nung mit Gott gelingt ja – Gottseidank! –
nicht nur durch Kirchgang und Sakramen-
te, sondern der Herr sagt selbst: „Was Ihr
einem der Geringsten getan habt, das habt
Ihr mir getan!“ Also dann: Wer nicht mehr
zur Kirche und zum Gottesdienst geht, der
geht vielleicht zum Geringsten und zum
Gottesdienst einer solchen anderen Art?
Ja, sagen die Bedenkenträger, aber gehört
nicht beides zusammen? Leben nicht die
Schwestern von Mutter Teresa in der
Spannung von Eucharistie und Kranken-
sorge? Ja, das stimmt und das ist optimal.
Aber alles fängt ja klein an und suboptimal
wäre doch vielleicht der Beginn mit dem
Mitmenschen, dem Kranken, dem Einsa-
men? Sozial und barmherzig sein!
Weihnachten heißt doch: Gott lässt sich
finden, wenn jemand rausgeht von sich
selbst. Raus zur Kirche, raus zum Men-
schen. Alfred Delp schreibt wenige Tage
vor seiner Hinrichtung im Januar 1945 in
einem seiner aus dem Gefängnis Plötzen-
see herausgeschmuggelten Kassiber: „Wir
sind bestochen von uns selbst!“ Wer im
Haus der eigenen Behaglichkeit bleibt wie
der reiche Prasser, der übersieht den ar-
men Lazarus auf der eigenen Türschwelle
und der übersieht Gott. Und landet todsi-
cher in der äußersten Finsternis... Also
raus, zu den Menschen, die uns nötig
haben. Und vielleicht kommt der eine oder
andere sogar auf den Gedanken, nicht nur
entweder barmherziger Samariter oder
Priester auf dem Weg zum Tempel zu sein,
sondern beides: Vor oder nach der Tat des
Mitleids kurz im Tempel, in der Kirche
vorbeischauen, um Gott zu begrüßen. Denn
der freut sich über jeden, der vorbeischaut.
Wie einst die Hirten in Betlehem! Sie
schauten vorbei, beteten und gingen. Und
wer weiß, wie verwandelt sie waren.

Der Autor ist Direktor der Katholi-
schen Sozialwissenschaftlichen Zent-
ralstelle. Die Kolumne erscheint in Ko-
operation mit ihr. Foto: KNA
12.000

11.000

10.000

9.000

8.000

13.000

15.000

27.000

23.000
25.000

21.000

17.000
19.000

22.000

2020 2020

Jun Jul Aug Sep Okt Nov DezJan Feb Mrz Apr Jun Jul Aug Sep Okt Nov DezJan Feb Mrz Apr MaiMai

DOWN BESCHLOSSEN
Am dritten Adventssonntag haben die
Bundeskanzlerin und die Ministerprä-
sident/innen einen zweiten „harten
Lockdown“ beschlossen. Auch mit Blick
auf das Weihnachtsfest wurde die Ent-
scheidung getroffen, das Land ab Mitt-

woch, 16. Dezember, in eine Art vor-
weihnachtliche Ruhe zu zwingen. Ob-
wohl der Einzelhandel wieder seine Ge-
schäfte schließen muss, haben sich die
Geschäftsführer darauf eingestellt. Der
Verkauf wird über Kanäle wie E-Mail,
Telefon, Internetshop, Facebook und
Instagram weitergehen. Eine solche
Maßnahme war bereits erwartet wor-
den. Daher konnten Aktien wie die des
Essenslieferdienstes Delivery Hero oder
Hellofresh nur kurzfristig profitieren,
während sie im ersten „Lockdown“
deutliche Gewinne über längere Zeit er-
zielen konnten. Nach einem Verlust am
vergangenen Freitag von 1,4 Prozent
zeigte sich der Deutsche Aktienindex zu
Wochenbeginn nahezu unbeeindruckt
und konnte 0,8 Prozent auf 13 221
Punkte gewinnen.

USA: WEITERE KONJUNKTURHILFEN
IN DER SCHWEBE
Es ist weiterhin unbekannt, wann ein
weiteres milliardenschweres Hilfspaket
verabschiedet wird. Die Sprecherin des
Repräsentantenhauses, Nancy Pelosi,
deutete an, dass sich die Verhandlungen
noch bis Weihnachten hinziehen könn-
ten. Insidern zufolge soll das Finanz-
paket in zwei Pakete aufgespalten wer-
den, um so eine Einigung voranzutrei-
ben. Das erste Paket in Höhe von 748
Milliarden Dollar soll demnach Hilfen
für kleine Unternehmen, Arbeitslose
und zur Verteilung des Impfstoffs be-
inhalten. Das zweite Paket beinhaltet
die zwischen den Parteien umstrittenen
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: -1,02%
Jahresende: 13.249 Aktuell: 13.219

Aktuell: 1,21577

(14.12.2020 / 10:41 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: +8,31%
Jahresende: 1,1221
(14.12.2020 / 10:43 Uhr)

unkte des Haftungsschutzes für Unter-
ehmen und eine Finanzunterstützung für
aatliche und lokale Behörden. Die US-
ktienmärkte zeigen sich demnach in ab-
artender Haltung und beendeten die

ergangene Handelswoche fast unverän-
ert. Zu Beginn dieser Woche kamen die
38 Wahlleute zusammen, um über den
ünftigen Präsidenten abzustimmen. Es
ntfallen 306 Wahlleute auf Joe Biden
nd 232 Wahlleute auf den Amtsinhaber
onald Trump. Das offizielle Ergebnis
ird erst am 6. Januar im Kongress in
ashington verkündet.

RNEUERBARE ENERGIE: ANTEIL
ES ÖKOSTROMS STEIGT WEITER
erechnungen des Zentrums für Sonnen-

nergie- und Wasserstoff-Forschung Ba-
en-Württemberg (ZWS) und des Bun-
esverbandes der Energie- und Wasser-
irtschaft (BDEW) zeigen, dass der An-
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: +5,28%
Jahresende: 28.538 Aktuell: 30.046
(11.12.2020 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: – 0,62%

(11.12.2020 / Börsenschluss)

il Erneuerbarer Energien am Strom-
erbrauch in Deutschland auf gut 46
rozent gestiegen ist. Letztes Jahr wur-
en noch 42,5 Prozent des Bruttostrom-
erbrauchs aus Wind, Photovoltaik, Bio-
asse und anderen regenerativen Ener-

ieträgern gewonnen. Ein Grund für
iesen Anstieg ist laut den Verbänden
doch auch der gesunkene Stromver-

rauch durch die Corona-Pandemie und
er Einspeisevorrang für Erneuerbare
nergien. Wäre der Stromverbrauch

leich geblieben, würde sich der Anteil
uf 44 Prozent belaufen. Positiv beein-
usst wurde das Ergebnis durch die
ünstigen Wetterverhältnisse wie ein
indreiches erstes Quartal und viele
onnenstunden. Den größten Anteil am
kostrom in diesem Jahr hatte laut Be-
chnungen die Windkraft an Land, ge-
lgt von Photovoltaik, Biomasse und

en Windparks auf Nord- und Ostsee.
Der Markt ist weder gerecht noch ungerecht. Die Gerechtigkeitsfrage regelt der
Konsument selbst. Das geht auch beim Weihnachtseinkauf. Foto: dpa

lich genügend Arbeiter, die bereit waren,
ihre Arbeitskraft zum Preis (Lohn) von
einem Silbergroschen für die verbleibende
Zeit des Tages zur Verfügung zu stellen.
Wäre dem nicht so, müsste der Eigentümer
sein Angebot verändern und einen höheren

Wie sähe es aber aus, wenn man sich in die
Rolle des Eigentümers des Weinbergs ver-
setzen würde? Das sollte kein Problem sein,
denn gerade jetzt vor Weihnachten schlüp-
fen wir unbewusst oft in die Rolle des
Eigentümers und bieten ein paar unserer
Ist der Markt
gerecht? Darü-
ber denkt Papst

Für die Arbeit auf dem Weinberg wurde
mit den zuerst angeheuerten Arbeitern ein
Tageslohn von einem Silbergroschen ver-
einbart. Im Laufe des Tages wurden immer
mehr Arbeiter gebraucht und angeheuert.
Als dann am Abend der Lohn ausgezahlt
wurde, bekamen die, die seit dem frühen
Morgen arbeiteten, den vereinbarten Sil-
Franziskus in

„Fratelli tutti“
nach. Der Markt
ist aber weder
moralisch noch
unmoralisch
VON ROBERT WAGNER

I
st der Markt gerecht?„Der Markt al-
lein löst nicht alle Probleme“, so
heißt es in der Enzyklika „Fratelli
tutti“. Und dabei bezieht sich Papst

Franziskus auch auf das Problem unzurei-
chender Gerechtigkeit in der Welt. Doch ist
Marktüberblick

es tatsächlich die Aufgabe des Marktes, die-
ses Problem zu lösen? Ist der Markt selbst
denn überhaupt gerecht? Die Antwort da-
rauf könnte man im Evangelium nach Mat-
thäus (1–15) finden, dem Gleichnis von den
Arbeitern im Weinberg. Ausgerechnet das
Gleichnis, mit dem man wahrscheinlich
eher hadern könnte, weil die darin beschrie-
bene Situation auf den ersten Blick ver-
meintlich ja gerade nicht gerecht ist.
bergroschen, aber auch die, die erst eine
Stunde vor Arbeitsschluss eingestellt wur-
den. Als sich ein Arbeiter, der seit dem Mor-
gen gearbeitet hatte, darüber beschwerte,
dass dies doch un(ge)recht sei, sagte ihm
der Eigentümer des Weinbergs: „Mein
Freund, ich tu Dir nicht Unrecht. Bist Du
nicht mit mir einig geworden über einen Sil-
bergroschen? Nimm, was Dein ist, und geh!
Ich will aber diesem Letzten dasselbe geben
wie Dir. Oder habe ich nicht Macht zu tun,
was ich will, mit dem, was mein ist? Siehst
Du scheel drein, weil ich so gütig bin?“ Be-
zogen auf die mögliche Gerechtigkeit des
Marktes kann uns dieses Gleichnis zwei
wichtige Dinge lehren.

Erstens: Egal, ob man die Situation in
diesem Gleichnis als gerecht oder unge-
recht empfindet, nicht der (Arbeits-)Markt
ist gerecht oder ungerecht, sondern der
Eigentümer des Weinbergs. Der Markt ist
keine Person und er tut auch nichts, wir
Menschen tun etwas. Wir bieten etwas an
(Angebot), und wir wollen etwas (Nachfra-
ge). Der Markt zeigt uns nur, was wo zu wel-
chem Preis angeboten wird und ob das zu
diesem oder einem anderen Preis auch tat-
sächlich dort nachgefragt wird. Es gab das
Angebot des Eigentümers des Weinbergs,
für die verbleibende Zeit des Tages zum
Preis (Lohn) von einem Silbergroschen
arbeiten zu können. Und es gab offensicht-
Zweitens: Gerechtigkeit ist nicht Gleich-
heit und deshalb ist Ungleichheit auch keine
Ungerechtigkeit. Wahrscheinlich empfin-
den viele das Verhalten im Gleichnis als un-
gerecht, weil sie sich so gut in die Rolle des
Arbeiters versetzen können, der seit dem
frühen Morgen geschuftet hat und im Ver-
hältnis weniger Lohn dafür bekommt als
der, der nur für kurze Zeit gearbeitet hat.
einfach einmal zehn Stück. Damit könnten
wir zum Beispiel ein handgefertigtes Holz-
spielzeug als Geschenk für eines unser zwei
Kinder bei einem Hersteller kaufen, der es
von einem deutschen Schnitzer im Erz-
gebirge schnitzen lässt. Oder wir könnten
dafür zwei Exemplare desselben Holzspiel-
zeugs bei einem anderen Hersteller kaufen,
der das Holzspielzeug von einem Schnitzer
in China schnitzen lässt. Was werden die
meisten tun? Nun, fast 80 Prozent des in
Deutschland verkauften Spielzeugs kommt
derzeit aus China, was die Frage wohl be-
antwortet. Aber eigentlich dürften die, die
das Verhalten des Eigentümers im Gleich-
nis als ungerecht empfinden, nur das Holz-
spielzeug des deutschen Schnitzers kaufen
oder müssten statt zehn gerechterweise
zwanzig Silbergroschen für die zwei Holz-
spielzeuge vom Schnitzer aus China ausge-
ben. Denn dieser hat ja auch doppelt so lan-
ge arbeiten müssen, um zwei statt nur ein
Exemplar herzustellen.

Aber in diesem Fall empfinden die meis-
ten Konsumenten die Ergebnisse des
Marktes beziehungsweise den Markt selbst
offensichtlich nicht als ungerecht. Wie
könnten sie auch, sie haben sie ja schließ-
lich selbst herbeigeführt. Und tatsächlich ist
auch in diesem Fall der Markt weder unge-
recht noch gerecht. Er zeigt nur, wie un-
gleich oder gleich die Verhältnisse zwischen
allen Beteiligten sind. Er zeigt, wie und wo
wir Konsumenten genau das gekauft haben,
was wir haben wollten, und wie die Unter-
nehmer genau den Lohn zahlten, den sie ge-
zahlt haben. Wenn uns die Ergebnisse die-
ses Handelns nicht gefallen, können wir
nicht dem Markt die Schuld geben, sondern
nur uns selbst. Denn der Markt funktioniert
auch ohne Moral, nur gefallen uns die Er-
gebnisse dann meistens nicht, obwohl sie ja
eigentlich das Spiegelbild unserer Wünsche
und Verhaltensweisen sind.

Der Markt ist also weder gerecht noch
ungerecht. Und das macht auch Sinn, denn
schon in der Antike galt Gerechtigkeit als
eine der vier Kardinaltugenden, also als et-
was, was dem Menschen zuzuordnen ist.
Wenn wir tatsächlich mehr Gerechtigkeit
wollen, dann müssen wir uns wieder mehr
dem tugendhaften Handeln zuwenden. Ge-
rade ein Handeln nach der auch von Papst
Franziskus in seiner Enzyklika „Laudato si“
geforderten Tugend der Mäßigung, verstan-
den als das richtige Maß zwischen „Zuviel“
und „Zuwenig“, könnte die Ergebnisse des
Marktes gerechter werden lassen. Vielleicht
ist das kommende Weihnachtsfest ja eine
Gelegenheit, tugendhaftes Verhalten wie-
derzuentdecken.
Der Autor lehrt als Professor Inter-
nationale Betriebswirtschaft an der
Hochschule Nordhausen.


